
Badener Schiller protestieren gegen drohende Ausschaffung
Trotz vorbildlicher Integration soli der Badener Kanti- 	 die Elfenbeinkaste ausgeschafft werden. Nun wehren
Schiller Emmanuel Gnagne (vorne Mitte) morgen in 	 sich seine Schulkameraden dagegen. (AZ)	 Seite 25
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VON MARTIN RUPF  

Grosser Auflauf gestern um 10 Uhr
in der Aula der Kantonsschule Ba-
den. Rund hundert Schiller haben
sich eingefunden, urn sich mit Em-
manuel Gnagne solidarisch zu zei-
gen. Sie alle sind betroffen vom
Schicksal des 18-jahrigen Ivorers.

Vor knapp finif Jahren ist Gnagne
mit seiner Mutter und seinen drei Ge-
schwistern in die Schweiz gefltichtet,
wo sie em Asylgesuch stellten. Dieses
hat das Bundesverwaltungsgericht
Ende letztes Jahr in zweiter Instanz
abgelehnt. Nachdem die Familie ei-
nen ersten Ausreisetermin im Juli

«ich bin iiberrascht,
dass sich so viele soli-
darisch zeigen mit mir.»
Emmanuel Gnagne (18)

nicht wahrnahm, kam die Mutter in
Basel in Ausschaffungshaft. Die vier
Geschwister leben seither in einer
kleinen Wohnung in Neuenhof.

Kantischtiler soll ausgewiesen werden
Baden Schiller der Kanti Baden setzen sich fill - Emmanuel Gnagne (18) aus der Elfenbeinkilste ein

Geri Mtiller unterschreibt Petition
Der neue Ausreisetermin wurde

auf Samstag angesetzt. Ob der Kan-
ton daran festhdlt, ist offen. Denn
Patrizia Bertschi, Prasidentin vom
Netzwerk Asyl Aargau, hat ein Harte-
fallgesuch eingereicht. «Ich gehe da-
von aus, dass dieses Gesuch aufschie-
bende Wirkung hat», sagt Bertschi.
Sie betreut die Familie seit drei Jah-
ren und nimmt an deren hartem

Schicksal Anteil. «Ich hoffe einfach
nicht, dass sich die mediale Inszenie-
rung kontraproduktiv auswirkt.»

Mitschtiler und Kollegen von Gnag-
ne, der es von der Realschule in die
Kanti geschafft hat, haben nun eine
Petition gestartet. Schon fiber 1000
Unterschriften sind zusammenge-
kommen. Mit unterschrieben hat

auch der Badener Grtine-Nationalrat
Geri Mtiller. «Wenn Emmanuel in die
Elfenbeinktiste zuriickkehren miisste,
hate er dort null Chancen», ist Mill-
ler tiberzeugt. Denn der 18-Jahrige
hat keinerlei Beziehung in seine Hei-
mat; kennt seine Verwandten kaum.
Fiir Miller ware eine Ausschaffung
vor allem deshalb stossend, «weil er

als Jugendlicher sein Schicksal nicht
selber bestimmen konnte». Gnagne
selbst hat gestern wieder eM wenig
Mut geschOpft: «Ich bin tiberrascht,
dass sich so viele solidarisch zeigen
mit mir.» Kommentar rechts

Unterstiitzung fOr Gnagne unter

www.meinepetition.ch

Seit Sommer geht Emmanuel Gnagne an die Kanti Baden — morgen soil er ausgeschafft werden. MARTIN RUPFSeit Sommer geht Emmanuel Gnagne an die Kanti Baden — morgen soll er ausgeschafft werden. MARTIN RUPF 

Kantischüler soll ausgewiesen werden 
Baden  Schüler der Kanti Baden setzen sich für Emmanuel Gnagne (18) aus der Elfenbeinküste ein 
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Grosser Auflauf gestern um 10 Uhr 
in der Aula der Kantonsschule Ba-
den. Rund hundert Schüler haben 
sich eingefunden, um sich mit Em-
manuel Gnagne solidarisch zu zei-
gen. Sie alle sind betroffen vom 
Schicksal des 18-jährigen Ivorers. 

Vor knapp fünf Jahren ist Gnagne 
mit seiner Mutter und seinen drei Ge-
schwistern in die Schweiz geflüchtet, 
wo sie ein Asylgesuch stellten. Dieses 
hat das Bundesverwaltungsgericht 
Ende letztes Jahr in zweiter Instanz 
abgelehnt. Nachdem die Familie ei-
nen ersten Ausreisetermin im Juli 

«Ich bin überrascht, 
dass sich so viele soli-
darisch zeigen mit mir.» 
Emmanuel Gnagne (18) 

nicht wahrnahm, kam die Mutter in 
Basel in Ausschaffungshaft. Die vier 
Geschwister leben seither in einer 
kleinen Wohnung in Neuenhof 

Geri Müller unterschreibt Petition 
Der neue Ausreisetermin wurde 

auf Samstag angesetzt. Ob der Kan-
ton daran festhält, ist offen. Denn 
Patrizia Bertschi, Präsidentin vom 
Netzwerk Asyl Aargau, hat ein Härte-
fallgesuch eingereicht. «Ich gehe da-
von aus, dass dieses Gesuch aufschie-
bende Wirkung hat», sagt Bertschi. 
Sie betreut die Familie seit drei Jah-
ren und nimmt an deren hartem 

Schicksal Anteil. «Ich hoffe einfach 
nicht, dass sich die mediale Inszenie-
rung kontraproduktiv auswirkt.» 

Mitschüler und Kollegen von Gnag-
ne, der es von der Realschule in die 
Kanti geschafft hat, haben nun eine 
Petition gestartet. Schon über 1000 
Unterschriften sind zusammenge-
kommen. Mit unterschrieben hat  

auch der Badener Grüne-Nationalrat 
Geri Müller. «Wenn Emmanuel in die 
Elfenbeinküste zurückkehren müsste, 
hätte er dort null Chancen», ist Mül-
ler überzeugt. Denn der 18-Jährige 
hat keinerlei Beziehung in seine Hei-
mat; kennt seine Verwandten kaum. 
Für Müller wäre eine Ausschaffung 
vor allem deshalb stossend, «weil er 

als Jugendlicher sein Schicksal nicht 
selber bestimmen konnte». Gnagne 
selbst hat gestern wieder ein wenig 
Mut geschöpft: «Ich bin überrascht, 
dass sich so viele solidarisch zeigen 
mit mir.» Kommentar rechts 

Unterstützung für Gnagne unter 

www.meinepetition.ch  



Kommentar
Von Martin Rupf

Asylverfahren
dauern zu lange
n Der 18-jahrige Emmanuel
Gnagne aus der Elfenbeinkas-
te, seine drei Geschwister und
seine Mutter sollen morgen
ausgeschafft werden. Wie
schon bei seinem Landsmann
Olivier Cayo formiert sich brei-
ter Widerstand. Prominente
melden sich zu Wort; Freunde
sammeln Unterschriften.

Die Solidaritat ist nachyollzieh-
bar. Emmanuel Gnagne hat
fiinf Jahre in der Schweiz ge-
lebt und sich vorbildlich integ-
riert. Auf der anderen Seite
gibt es schlecht integrierte
oder gar kriminelle Auslander,
die seit Jahren illegal in der
Schweiz leben. Das kOnnen
viele nicht verstehen. Nur: So
hart die einzelnen Schicksale
auch sind, die Gesetze sind
einzuhalten. Aus einer begon-
nenen oder abgeschlossenen
Ausbildung ein Aufenthalts-
recht abzuleiten, ware falsch.

Wirklich stossend sind aber die
yiel zu langen Asylverfahren,
die zu solchen Hartefallen fah-
ren. Diese vom Staat herbeige-
fiihrte Situation muss der Staat
auch wieder entschârfen - in-
dem er das Hartefallgesuch
Gnagne und seine Familie gut-
heisst.

martin.rupf@azmedien.ch

 

Kommentar 
Von Martin Rupf 

Asylverfahren 
dauern zu lange 
®  Der 18-jährige Emmanuel 
Gnagne aus der Elfenbeinküs-
te, seine drei Geschwister und 
seine Mutter sollen morgen 
ausgeschafft werden. Wie 
schon bei seinem Landsmann 
Olivier Cayo formiert sich brei-
ter Widerstand. Prominente 
melden sich zu Wort; Freunde 
sammeln Unterschriften. 

Die Solidarität ist nachvollzieh-
bar. Emmanuel Gnagne hat 
fünf Jahre in der Schweiz ge-
integriertch vorbildlich integ-
riert. Auf der anderen Seite 
gibt es schlecht integrierte 
oder gar kriminelle Ausländer, 
die seit Jahren illegal in der 
Schweiz leben. Das können 
viele nicht verstehen. Nur: So 
hart  die einzelnen Schicksale 
auch sind, die Gesetze sind 
einzuhalten. Aus einer begon-
nenen oder abgeschlossenen 
Ausbildung ein Aufenthalts-
recht abzuleiten, wäre falsch. 

Wirklich stossend sind aber die 
viel zu langen Asylverfahren, 
die zu solchen Härtefällen füh-
ren. Diese vom Staat herbeige-
führte Situation muss der Staat 
auch wieder entschärfen - in-
dem er das Härtefallgesuch für 
Gnagne und seine Familie gut-
heisst. 

martin.rupf@azmedien.ch  
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